
Und so liegt Georg Simmels Bedeutung für die heutige Stadt-
forschung aus unserer Sicht gerade in der Skepsis gegenüber der 
Trennung der von uns als Stränge der Urban  Studies  dargestellten 
Aspekte. Es sind weniger seine konkreten Antworten, die uns ge-
genwärtig weiterhelfen, denn diese verlangen nach weiteren Diffe-
renzierungen — weil sie sich zu sehr an einem finanziell abgesicher-
ten Bürgertum orientieren, weil sich die Bedeutung von Städten 
und Urbanität mit dem gesellschaftlichen Reproduktionsmodus 
gewandelt hat und weil sich Großstädte auch untereinander un-
terscheiden. Aber die Kunst seines Denkens, das konsequent die 
Verabsolutierung einer Perspektive vermeidet, um keine blinden 
Flecken zu erzeugen, stünde der soziologischen Stadtforschung 
und den Urban  Studies  gut zu Gesicht. Ein Ansatz hierfür ist auch, 
den Großstadt-Text Simmels nicht losgelöst von seinen weiteren 
Schriften zu rezipieren. Das betrifft in allererster Linie die Einbet-
tung des Großstadt-Textes in die Philosophie des Geldes, ohne die 
er nicht zu verstehen ist  (Lindner  2o11). In der deutschsprachigen 
Stadtforschung ist darüber hinaus argumentiert worden, dass ge-
rade Simmels Grenzen- und Raumverständnis Lücken in seiner 
Stadtforschung zu schließen vermag, um ihn auch für stärker un-
gleichheitsorientierte Analysen fruchtbar machen können (Koch 
2o11). Das Potential Simmels für die Stadtforschung scheint also 
bei weitem noch nicht ausgeschöpft. 

Johanna Hoerning, Gunter Weidenhaus 
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Simmels Theorie der Emotionen 

Georg Simmel hat dem Thema Emotionen mehr Aufmerksamkeit 
gewidmet als die anderen soziologischen Klassiker. Seine Analy-
sen des Emotionalen materialisieren sich allerdings nicht in einer 
einzigen Schrift, sondern in einer Vielzahl kleinerer Analysen und 
Abhandlungen, die sich über das gesamte Werk verstreuen. Eine 
Rekonstruktion kann an die einschlägige Sekundärliteratur an-
knüpfen (Nedelmann 1983; Gerhards 1986; Flam 2002; Cantö-Milä 
2012; Schützeichel 2013b). Wir werden zuerst die Grundzüge einer 
Emotionssoziologie Simmels rekonstruieren, im zweiten Schritt 
seine Analyse von zwei konkreten Emotionen exemplarisch erläu-
tern und im letzten Abschnitt der Frage nachgehen, in welchem 
Maße die Emotionssoziologie als eigenständige Bindestrichsozio-
logie seit den 198oer Jahren Simmels Überlegungen aufgegriffen, 
erweitert oder revidiert hat. 

I 

In Simmels Texten findet sich keine klare Definition dessen, was 
er unter Emotionen versteht. Implizit definiert Simmel Emotio-
nen jedoch als individuelle Gemütsbewegungen. Im Hinblick auf 
Dankbarkeit spricht er z.B. von einem »subjektive[nl  Residuum  
des Aktes des Empfangens« und einem »seelischen Echo« (GSG Ir, 
662). Seine Analysen konzentrieren sich auf das (innere) Fühlen 
und nicht auf den Ausdruck von Gefühlen. Entsprechend steht im 
Mittelpunkt seiner Betrachtungen auch nicht die Frage nach dem 
gesellschaftlichen Einfluss auf die Normen und Regeln des Gefühls-
ausdrucks und des Ausdrucksmanagements (z. B. Hochschild 1983), 
auf die sich die spätere Emotionssoziologie vielfach konzentriert 
hat. Simmel interessiert sich für das Einwirken der Gesellschaft auf 
das individuelle Empfinden und die Frage, wie Emotionen ihrerseits 
die Gesellschaft beeinflussen. Simmel unterscheidet verschiedene 
Emotionen wie z. B.  —>  Scham,  >  Dankbarkeit, Hass, —> Liebe, 
—)Treue oder Taktgefühl. Eine systematische Typologie von Emo-
tionen hat er hingegen nicht entwickelt. 

Emotionen können Gegenstand verschiedener wissenschaft- 
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licher Disziplinen sein. Der Unterschied zwischen den einzelnen 
Fächern liegt nach Simmel nicht in erster Linie in der Analyse 
verschiedener Gegenstandsbereiche, sondern in einer jeweils an-
dersartigen Perspektive darauf. Dies führt dann »zu einer Mehrzahl 
vöneinander unabhängiger Wissenschaftsobjekte« (GSG 11, 36). 
Die Analyse von Wechselwirkungen zwischen Individuen steht 
nach Simmel bekanntlich im Fokus soziologischer Forschung. Die 
genuin emotionssoziologische Perspektive ist folglich die Betrach-
tung des Emotionalen im Zusammenhang mit diesen individuellen 
Interaktionen. Daraus ergeben sich für Simmel zwei grundsätzli-
che, analytisch zu trennende Fragestellungen, die das.emotionsso-
ziologische Feld aufspannen: Zum einen lässt sich fragen, in wel-
chem Maße Emotionen im Allgemeinen und spezielle Emotionen 
im Besonderen Interaktionen zwischen Individuen beeinflussen 
bzw. erst auf eine spezifische Art und Weise konstituieren. In der 
Sprache quantitativer Sozialforschung bilden Emotionen in diesem 
Fall die unabhängige und die Wechselwirkungen zwischen Indivi-
duen die abhängige Variable. So kann beispielsweise das Gefühl der 
Treue dazu führen, dass Menschen aneinander gebunden bleiben 
und ihre Interaktionen fortsetzen, auch wenn der ursprüngliche 
Anlass für diese Beziehung (z. B. Liebe, geschäftlicher Austausch) 
nicht mehr existiert (ebd., 65z). Simmel spricht in diesem Zusam-
menhang auch von primären Emotionen (Nedelmann 1983, 177). 
Zum Zweiten kann man Emotionen als ein Resultat von Wechsel-
wirkungen betrachten. In diesem Fall spricht man von sekundären 
Emotionen. Emotionen bilden dann gleichsam die abhängige Va- 
riable und sind das Ergebnis bzw. die seelischen Konsequenzen er-
lebter Wechselwirkungen. Im Mittelpunkt des Erkenntnisinteres-
ses steht dann die Frage, welche Interaktionskonstellationen welche 
Emotionen evozieren. Simmel selbst hat sich dabei vor allem auf 
Emotionen konzentriert, die auf andere Menschen gerichtet sind, 
wie z. B. Treue, Dankbarkeit oder Scham. Prinzipiell lassen sich 
aber auch andere Emotionen wie Freude oder Ärger als sekundäre 
Emotionen in den Blick nehmen. Die Unterscheidung zwischen 
sekundären und primären Emotionen ist eine rein analytische. Ein 
und derselbe Zustand kann unter der Perspektive einer primären, 
aber auch .einer sekundären Emotion analysiert werden. 

Ein weiteres Spezifikum der Simmelschen Emotionssoziologie 
ergibt sich aus seinem Verständnis von Soziologie als einer  for- 
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malen Wissenschaft (dazu Schützeichel 2013b, 311-320).  Simmels 
essayistische Schreibweise mag darüber hinwegtäuschen, dass sein 
Erkenntnisinteresse auf die Erfassung von allgemeinen Prinzipien 
und Formen von Wechselwirkungen zwischen Menschen gerich-
tet ist, die unabhängig von den Inhalten der Interaktion und von 
spezifischen historischen und kulturellen Konstellationen sind. In-
halte und Kontextbedingungen folgen erst im zweiten Schritt und 
haben in der Sprache der analytischen Wissenschaftstheorie eher 
den Status von Randbedingungen. So interessiert sich Simmel bei 
seiner Untersuchung der Scham als einer sekundären Emotion bei-
spielsweise nicht für die spezifischen schamauslösenden Einzeler-
eignisse »wie eine leichte Derangierung des Anzuges [...1, wie Lob 
und Ruhm, die uns entgegengebracht werden, und eine Taktlosig-
keit, von einem ganz Fremden in unserer Gegenwart begangen« 
(GSG 1, 431), sondern für die allen Einzelereignissen zugrundelie-
gende und damit verallgemeinerbare Beziehungskonstellation, die 
Scham auslöst.  

II 

Simmel wendet das hier skizzierte Programm einer Emotionsso-
ziologie, das sich aus seinen paradigmatischen Grundannahmen 
ergibt, auf verschiedene Emotionen an. Wir illustrieren sein Vor-
gehen an den Beispielen Scham und Dankbarkeit und betrachten 
beide Emotionen zuerst unter der Perspektive einer sekundären (i), 
dann als primäre Emotion (z). 

(i) Sekundäre Emotionen sind das Produkt von vorangegan-
genen Wechselwirkungen zwischen mindestens zwei Personen. 
Welche Wechselwirkungskonstellationen lösen aus Simmels Sicht 
Schamgefühle aus? Ego empfindet zwischen dem eigenen Verhal-
ten sowie den Normen und Erwartungshaltungen der Anderen 
eine Diskrepanz. Es interpretiert das eigene Verhalten als Abwei-
chung von einer solchen Norm, an die es sich auch gebunden sieht, 
und fokussiert die Aufmerksamkeit auf diese Diskrepanz (GSG 1, 
433; Neckel 1991, 85 f.). Wenn z. B. eine Studierende in einer münd-
lichen Prüfung eine Frage nicht beantworten känn, weil sie den zu-
grundeliegenden Text nicht gelesen hat, dann schämt sie sich nur, 
wenn sie die Norm der Prüfungsvorbereitung teilt, ihr Verhalten 
als Abweichung interpretiert und durch ihr Versagen darauf auf- 
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merksam wird. Diese Diskrepanzerfahrung bildet die interaktive 
Kernkonstellation, die Scham auslöst und die Simmel im nächs-
ten Schritt durch weitere Merkmale der Beziehungskonstellation 
genauer spezifiziert. Zu diesen weiteren Merkmalen gehört, dass 
die gefühlte Herabsetzung durch die Normverletzung die gesam-
te Persönlichkeit von Ego betreffen muss und nicht eine spezifi-
sche Rolle, die Ego eher äußerlich ist. Derselbe Sachverhalt, der 
beispielsweise einer Prostituierten im Kontakt mit ihrem Kunden 
nicht peinlich ist, kann ihr im Verhältnis zu einem geliebten Mann 
peinlich sein (GSG 1, 435)• Weiterhin ist bedeutsam, dass Ego als 
Individuum und nicht als Teil einer Gruppe handelt, hinter der 
er oder sie sich verstecken kann. Nur wenn die schamauslösende 
Handlung einem Einzelnen zuzurechnen ist, ist gewährleistet, dass 
die Aufmerksamkeit für die Normverletzung auch auf Ego zentriert 
wird (ebd., 435 Q.  Und schließlich betont Simmel, dass eine Hand-
lung oder ein Merkmal dann Scham auslöst, wenn das Beziehungs-
verhältnis zwischen Ego und Alter von mittlerer Distanz ist. Ken-
nen sich Ego und Alter sehr gut, dann wird die Normabweichung 
Egos von Alter im Horizont der guten Gesamtkenntnis der Person 
interpretiert und die Handlung Egos ihr'nicht als Persönlichkeits-
merkmal attribuiert. Kennen sich-Ego und Alter überhaupt nicht 
und handelt es sich um eine einmalige Interaktion, dann ist ein 
potentiell schamauslösendes Verhalten für Ego folgenlos. Für Sim-
mel zeigt sich dies auch in der »sonderbare[n] Offenheit, mit der 
Reisegefährten, die sich seit einer Stunde kennen und sich nach 
einer Stunde nicht mehr wiedersehen werden, einander oft genug 
intime Dinge anvertrauen« (ebd., 437). 

Bei Simmels Analyse handelt es sich insofern um eine formale 
emotionssoziologische Perspektive, als sie auf die Rekonstrukti-
on allgemeiner Gesetze ausgerichtet ist. Die jeweilige inhaltliche 
Füllung der verschiedenen Parameter der Beziehungskonstellation 
hängt von den jeweiligen gesellschaftlichen Rahmenbedingungen 
ab. Gesellschaft, Milieu oder historische Epoche bestimmen auf 
verschiedene Weise, ob z. B. die Lektüre prüfungsrelevanter Litera-
tur als eine Norm oder Homosexualität als ein normabweichendes. 
Verhalten interpretiert wird. Und auch die Frage, ob eine bestimm-
te Gesellschaftsformation die Wahrscheinlichkeit von Beziehungen 
der mittleren Distanz und damit diejenige schäinauslösender Kon-
stellationen erhöht, ist nicht Gegenstand der formalen Analyse von 
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Emotionen, kann aber unmittelbar mit einer solchen in Verbin-
dung gebracht werden (Gerhards 1986, 9o9). 

Ganz ähnlich wie bei der Scham geht Simmel bei der prägnan-
ten Untersuchung des Phänomens Dankbarkeit vor. Dankbarkeit 
ist das Resultat eines spezifischen Austauschverhältnisses zwi-
schen Ego und Alter, das durch drei Merkanale gekennzeichnet 
ist (GSG 11, 661£): Ego gibt Alter »etwas«, wobei die Gabe sehr 
unterschiedliche Formen annehmen kann, z. B. als Gut, Dienstleis-
tung, Lob oder Zuwendung. Diese Gabe erfolgt freiwillig und ist 
weder durch einen Vertrag rechtlich geregelt (Kauf eines Produk-
tes), noch basiert der Austausch auf Zwang (Zahlung von Steuern), 
und schließlich übertrifft der Wert der Gabe das, was Alter über-
haupt erwarten konnte und stellt. insofern ein »Extra« dar. Wenn 
diese drei Bedingungen erfüllt sind, dann entsteht auf Seiten Al-
ters,Dankbarkeit. »Sie ist das subjektive  Residuum  des Aktes des 
Empfangens oder auch des Hingebens« (ebd., 662.). Die spezifi-
sche, dankbarkeitsauslösende Wechselwirkungskonstellation hat, 
wenn man Simmel folgt, universellen Charakter und damit den 
Status eines allgemeinen Gesetzes, kann aber zusätzlich durch die 
Berücksichtigung spezifischer Randbedingungen auf Einzelphäno-
mene appliziert werden. So hat z. B.  Arlie  R. Hochschild (1989) in 
ihrer Analyse von Dankbarkeit zwischen Ehepaaren gezeigt, dass 
das, was als normaler Austausch bzw. als Extra gilt, von zwei ver-
schiedenen Paartypen abhängt. In einer traditionellen Paarbezie-
hung wird z. B. die Hilfe des Mannes im Haushalt als eine nicht 
zu erwartende Zusatzleistung interpretiert, was dazu führt, dass die 
Frau dem Mann für seine freiwillige Gabe dankbar ist. In einer ega-
litären Paarbeziehung ist diese Mithilfe eine Selbstverständlichkeit, 
stellt keine Extraleistung dar und führt in der Folge auch nicht zu 
Dankbarkeit. 

(z) Da Simmels Unterscheidung zwischen primären und sekun-
dären Emotionen eine analytische ist, kann man die beiden disku-
tierten Emotionen Scham und Dankbarkeit auch unter dem Ge-
sichtspunkt einer primären Emotion betrachten. Hier geht es dann 
nicht um die Frage, welche Interaktionskonstellation sie evoziert, 
sondern umgekehrt, welchen Einfluss sie auf die Wechselwirkun-
gen haben. Das Zeigen von Scham signalisiert dem Interaktions-
partner zum einen, dass Ego die Norm anerkennt. Scham über ein 
regelabweichendes Verhalten stellt zum anderen eine motivationale 
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Disposition dar, das eigene Verhalten in der Zukunft zu korrigie- 
ren. Beide Falttoren führen gemeinsam zu einer Stabilisierung der 
jeweiligen gesellschaftlichen Mikroordnung. Ähnlich festigt die 
Dankbarkeit gesellschaftliche Bindungen. Aus dem Gefühl, von ei-
nem Interaktionspartner etwas erhalten zu haben, das dieser einem 
nicht hätte geben müssen, entsteht zuvörderst eine positive affek-
tive Bindung an den Gebenden. Und zugleich entsteht auch hier 
die innere Verpflichtung Alters, Ego auch »etwas« zu geben, Geben 
und Nehmen wieder in Balance zu bringen. Selbst wenn Dankbar-
keit »rein im Inneren verbleiben Mann«, so hat sie Handlungspoten-
tial, »eine ideelle Brücke, welche die Seele sozusagen immer wieder 
vorfindet, um bei der leisesten Anregung, welche sonst vielleicht 
nicht genügen würde, eine neue Brücke zu schlagen, über sie hin 
sich dem Anderen zu nähern« (GSG 11, 662). Ähnlich wie Scham 
übernimmt damit auch Dankbarkeit die Funktion, die Fortsetzung 
von Wechselwirkungen zu motivieren. 

Sowohl Scham als auch Dankbarkeit sind für Simmel positive 
primäre Emotionen, weil sie bestehende Beziehungen und Wech-
selwirkungen stabilisieren. ,Davon unterscheidet Simmel negati-
ve Emotionen, wie z. B. Eifersucht, Hass oder —Neid (GSG 1i, 
318 f.); diese wirken sich insofern negativ auf das Interaktionsgefüge 
aus, weil sie zu Streit, Konflikten, Kampf und damit zu Dissoziati-
onen (Schützeichel 2013b, 321) führen. 

Neben der Analyse konkreter Emotionen hat Simmel versucht, 
allgemeine Merkmale primärer Emotionen zu beschreiben. Auch 
wenn diese Ausführungen etwas vage bleiben, lohnt es sich, sie ge-
nauer in den Blick zu nehmen. Primäre Emotionen sind für Sim-
mel eine spezifische Form der Konstruktion sozialer Wirklichlteit. 
In der Philosophie des Geldes (GSG 6) beschreibt er sie als dem In-
tellekt und dem Geld funktional äquivalente und kontrastierende 
Konstruktionsformen (vgl. zum Folgenden Gerhards 1988, 46-51). 
Folgende Merkmale sind aus Simmels Sicht für primäre Emotio-
nen konstitutiv. (a) Emotionen haben ein konkretes Objekt, auf 
das sie sich beziehen. Man liebt oder hasst eine bestimmte Per-
son, ist eifersüchtig auf oder dankbar gegenüber einem konkreten 
Menschen. Der Intellekt ist zwar  intentional  auch auf ein Objekt 
gerichtet, dessen spezifisch individuelle Merkmale sind jedoch irre-
levant. So sind mathematisch logische Verknüpfungen unabhängig 
von den Merkmalen der verknüpften Einheiten; es macht keinen 
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Unterschied, ob man z. B. die Anzahl von Birnen oder Äpfeln ad-
diert. Geld steigert die Abstraktion vom Objekt in ihr Extrem. Geld 
selbst hat Meinen Zweck mehr, es ist reines Mittel (GSG 6, 270). 
(b) Emotionen beziehen sich auf die Ganzheit ihres Objektes und 
nehmen dieses flächendeckend und undifferenziert wahr (ebd., 
292f.). Intellekt und Geld konstruieren Welt auf eine genau um-
gekehrte Art. Sie ermöglichen eine differenzierende Art der Wahr-
nehmung. Teilaspekte eines Objekts Rönnen aus dem Gesamtzu-
sammenhäng hervorgehoben, separat betrachtet und zugleich mit 
Teilaspekten anderer Objekte in Beziehung gesetzt werden. Simmel 
spricht in diesem Zusammenhang von der Charakterlosigkeit des 
Intellektes und des Geldes (ebd., S94). Nicht die Persönlichkeit 
des Anderen ist entscheidend für die geldvermittelte Interakti-
on, sondern die Funktion einer Person als Tauschpartner, so dass 
»der todfeindliche Konkurrent von heute der Kartellgenosse von 
morgen ist« (ebd., S98). (c) Intellektuelle und monetäre Weltkon-
struktionen haben eine universelle Geltung und einen objektivie-
renden Charakter, während das Gefühl subjektverhaftet bleibt. So 
existieren die logischen Formen gleichsam unabhängig von dem, 
der sie benutzt, während das Gefühl immer nur eine subjektive 
Gültigkeit beanspruchen kann (ebd., 6o4). (d) Intellekt und Geld 
auf der einen und Emotionen auf der anderen Seite haben ein je 
unterschiedliches Verhältnis zum Raum. Räumliche Nähe und 
Ferne zwischen Menschen standen ursprünglich in einem engen 
Verhältnis zu deren sozialen Beziehungen. Der räumlich Nahe war 
zugleich auch der sozial Nahe. Erst die Entwicklung des Intellekts 
und der Abstraktionsfähigkeit ermöglichte eine Loskopplung von 
der räumlichen Begrenzung und machte auch soziale Nähe über 
räumliche Ferne möglich (GSG 7, 156). Emotionen sind im Ver-
gleich zum Intellekt wesentlich raumbezogener: 

Wenn demnach Beziehungen auf weite Distanz hin in erster Linie eine 
gewisse intellektuelle Entwickeltheit voraussetzen, zeigt sich umgekehrt 
der sinnlichere Charakter der lokalen Nähe daran, daß man mit eng Be-
nachbarten auf freundlichem und feindlichem, kurz auf einem entschieden 
positiven Fuß zu stehen und gegenseitige Indifferenz in dem Maße der 
räumlichen Enge ausgeschlossen zu sein pflegt. Die dominierende Intel-
lektualität bedeutet immer ein Herabsetzen der gefühlsmäßigen Extreme. 
(Ebd., 158) 
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Wenn die intellektuelle Entwicklung die räumliche Loslösung be-
fördert, so erreicht sie im Geld ihren Höhepunkt. Geld ermöglicht 
eine Kommunikation über alle räumlichen Grenzen hinweg: Es ist 
die räumlich autonomste Form der Kommunikation. 

Die zentralen Unterschiede zwischen Emotionen einerseits so-
wie Intellekt und Geld andererseits liegen nach Simmel im jewei-
ligen Abstraktion- und Differenziertheitsgrad. Intellekt und Geld 
sind unabhängiger vom Objekt, auf das sie gerichtet sind, unab-
hängiger vom Subjekt, das sie verwendet, und auch unabhängiger 
von einer räumlichen Fixierung als Emotionen. Emotionen hinge-
gen sind Ausdruck subjektiver Befindlichkeit, haften an konkreten 
Objekten und sind auf diese in einer undifferenzierten, ganzheit-
lichen Art und Weise gerichtet. Sie sind zugleich eher räumlich fi-
xiert als Intellekt und Geld. 

Eine solche eher grundlagentheoretische Beschreibung unter-
schiedlicher Modi der Weltkonstruktion bleibt bei Simmel kein 
begriffliches Glasperlenspiel, sondern findet Verwendung in seiner 
Analyse der Struktur der Moderne. Seine Analyse der Geldwirt-
schaft grenzt die Moderne genau gegen eine stärker über Emo-
tionen konstruierte Gesellschaft ab. Geld wandelt sich zum alles 
strukturierenden Prinzip der Moderne, bestimmt die Wechselwir-
kungen und prägt den Lebensstil.  

III 

Simmels grundsätzliche Perspektive auf Emotionen ist als For-
schungsheuristik in weiten Teilen der heutigen soziologischen 
Emotionsforschung fruchtbar gemacht worden. Vor allem zwei 
wegweisende Texte der frühen Emotionssoziologie haben seine Ide-
en im Sinne eines Forschungsprogramms aufgegriffen. Theodore 
D.  Kemper  (1978, 31) umreißt dieses Programm im Sinne sekun-
därer Emotionen dahingehend, dass zum einen die sozialen bzw. 
gesellschaftlichen Umstände zu bestimmen seien, die »angeborene« 
Emotionen hervorbringen, und zum anderen die Sozialisations-
bedingungen ausgemacht werden sollten, anhand derer bestimm-
te emotionale Reaktionen erlernt und internalisiert werden. Auf 
ähnliche Weise hat sich  Arlie  R. Hochschild (1979, 552)  ein Jahr 
später zur Analyse der »sozialen Ordnung« des Emotionserlebens 
positioniert. Zum einen sei die Soziologie gut beraten, sich den 
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sozialen Faktoren zu widmen, die Emotionen mehr oder weniger 
unmittelbar induzieren,`zum anderen seien der individuelle und 
der soziale Umgang mit ebendiesen Emotionen sowie ihre sozialen 
bzw. gesellschaftlichen Konsequenzen in den Blick zu nehmen. 

In der Folge hat sich die Emotionssoziologie in der Tat einerseits 
(i) mit den spezifisch sozialen Entstehungsbedingungen von Emo-
tionen (also mit sekundären Emotionen) beschäftigt, beispielswei-
se hinsichtlich der Relevanz kultureller Praktiken, Normen oder 
sozialer Ungleichheit. Andererseits hat sie auch (2) eingehend die 
Bedeutung von Emotionen für das Soziale (also primäre Emotio-
nen) untersucht, etwa mit Blick auf die Bedingungen von Tausch 
und Reziprozität, Solidarität oder Konflikt. Einige Arbeiten bezie-
hen sich ausdrücklich auf Simmels Ansatz, entwickeln ihn weiter 
oder nutzen ihn zur Interpretation empirischer Befunde. Viele 
Arbeiten verweisen aber auch eher kursorisch und disziplinhisto-
risch auf Simmel, ohne sein Forschungsprogramm um innovative 
Gesichtspunkte zu erweitern. Neben der Bedeutung primärer und 
sekundärer Emotionen lässt sich darüber hinaus ein dritter Ein-
fluss der Simmelschen Überlegungen auf die Emotionssoziologie 
ausfindig machen, den wir im Resümee kurz aufgreifen werden: 
Obgleich interaktionistische Zugänge seit jeher ein wichtiger Be-
standteil emotionssoziologischer Theorie Lind Empirie sind, hat 
sich erst in jüngster Zeit eine dezidiert relationale Perspektive auf 
Emotionen etabliert, die Wechselwirkungen vor allem als Aspekt 
ihrer Ontologie, also der Frage nach der Beschaffenheit von Emo-
tionen, aufgreift. Damit nehmen diese Arbeiten zwar tendenziell 
Abstand von Simmels Verständnis von Emotionen als individuellen 
Gemütsregungen, arbeiten jedoch Aspekte der Wechselwirkung 
und der Konstellationen bzw. Eigenschaften sozialer Beziehungen 
weiter aus. 

(i) Die Untersuchung sekundärer Emotionen aus der Simmel-
schen Perspektive geht vor allem mit einer Fokussierung auf soziale 
—->Formen einher (Shilling 2002, zi f.). Insofern werden wir uns 
hier auf die Darstellung sozialer Strukturen, Positionen und Rela-
tionen konzentrieren und weniger Gewicht auf deren symbolische 
Dimensionen legen, obgleich beide in der Entstehung von Emo-
tionen untrennbar verknüpft sind. Die sozialstrukturelle Emo-
tionsforschung hat sich mit der Bedeutung von Statuspositionen 
und Beziehungsmustern für das Emotionserleben befasst. Hier ist 
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vor allem die Arbeit von Theodore D.  Kemper  (1978) zu nennen, 
dessen einflussreiche strukturelle Emotionstheorie bei den Status-
positionen und Machtbeziehungen zwischen Akteuren ansetzt. 
Obgleich die Referenzen zu Simmels Werk durchweg eher kurso-
risch bleiben, stehen Interaktionen und Relationen im Zentrum 
seines theoretischen Entwurfs.  Kemper  argumentiert, dass sich 
Interaktionssituationen vor allem anhand von Status- und Macht-
konstellationen beschreiben lassen, deren Interpretation dann zu je 
charakteristischen Emotionen führt. Um das Beispiel der Scham 
aufzugreifen: In Kempers Modell würde (aus der Perspektive Egos) 
ein als unangemessen hoch empfundener Status Egos mit einer 
durch strukturelle Scham gekennzeichneten Beziehung zu Alter 
einhergehen, ebenso wie ein als unzureichend interpretierter Sta-
tus Alters  (Kemper  1978, 70). Ein Versuch, diese Relationen und 
deren emotionale Konsequenzen in Erweiterung der Simmelschen 
Überlegungen  semiformal  zu modellieren und empirisch zu prü-
fen, findet sich bei Robert Thamm (i99z), hier mit ausdrücklicher 
Bezugnahme auf Simmels Überlegungen. 

Im deutschsprachigen Raum hat vor allem Sighard Neckels 
(i99i) Analyse des Zusammenspiels von Status und Scham Be-
kanntheit erlangt. Im Rückgriff auf Simmels Analyse der Scham 
(GSG i) ist für Neckel die Wahrnehmung und Bewertung des 
Selbst durch Andere oder die Gruppe entscheidend. Anlass für 
die Bewertung und mögliche Herabsetzung des Selbst ist meist 
die Überschreitung von Normen, die Bestandteil des Selbstbilds 
sind und deren Einhaltung daher als erstrebenswert gilt. Neckel 
kommt das Verdienst zu, Simmels Analysen um die Perspektive 
der sozialen Ungleichheit erweitert zu haben, was er eindrucksvoll 
an unterschiedlichen Beispielen erläutert, etwa der Scham, die Ar-
beitslose häufig angesichts ihrer sozialen Degradierung empfinden. 
Weniger explizit, aber doch in Kontinuität mit den Simmelschen 
Überlegungen hat sich auch die Ungleichheitsforschung mit Fra=
gen der emotionalen Konsequenzen von Statuspositionen befasst 
und die Folgen von beruflichem Status und Arbeitslosigkeit em-
pirisch untersucht (z. B. Collett/Lizardo 2oio). So führen neben 
Einkommenseinbußen gerade auch die Verschiebungen im Status-
gefüge und der Verlust von Anerkennung, die mit Arbeitslosigkeit 
einhergehen, zu einem gesteigerten Empfinden von Angst und 
Niedergeschlagenheit unter Erwerbslosen (von Scheve et  al.  2,o16). 
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Simmels Analysen der Scham haben zudem Thomas Scheff 
(1994; z000) zu einer Theorie der Scham als bedeutender sekun-
därer Emotion inspiriert. Anders als Simmel interessiert sich Scheff 
weniger für die Spezifika möglicher Ego-Alter-Wechselwirkungen, 
die Scham auslösen; sondern argumentiert allgemeiner, dass all jene 
Wechselwirkungen zur Scham führen, die eine Bedrohung für die 
soziale Beziehung zwischen Ego und Alter darstellen. Solche Scham 
induzierenden Bedrohungskonstellationen identifiziert Scheff be-
merkenswerterweise nicht nur in mikrosozialen Kontexten, son-
dern auch in den Relationen zwischen kollektiven Akteuren, ins-
besondere Nationalstaaten (Scheff 1994). 

Weniger auf die sozialen Formen als auf die symbolischen Ge-
halte derselben konzentrieren sich  Ole  Riis und Linda Woodhead 
(2oio) in ihrer Theorie religiöser Emotionen, die in vielerlei Hin-
sicht von Simmel und seinen Überlegungen zu einer Soziologie der 
Religion (GSG 5) inspiriert ist. Relationen werden hier als dialekti-
sche Beziehungen zum Imaginären, Göttlichen und Außeralltägli-
chen verstanden, die jeweils mit charakteristischen Emotionen und 
Gefühlslagen — etwa der Transzendenz — einhergehen (so wie im 
Übrigen auch Beziehungen zu anderen kollektiven Imaginationen, 
etwa der Nation). 

Eher sporadisch haben gegenwartsdiagnostische Analysen Sim-
mels emotionstheoretische Überlegungen aufgegriffen. So finden 
sich bei Eva Illouz und  Arlie  R. Hochschild Anknüpfungspunkte, 
um Simmels Stadt- (GSG 7) und wirtschaftssoziologische (GSG 2) 
Diagnosen allgemein für die Analyse des Wandels von Intimität 
und romantischen Paarbeziehungen nutzbar zu machen.  Keith Tes-
ter  interpretiert die emotionälen Konsequenzen dieses Wandels vor 
allem mediensoziologisch (1998), Warten TenHouten (2oi6) mit 
Blick auf Entfremdung, und Jordan  McKenzie  (2016) macht sie für 
eine Kritik des modernen Glücks-Imperativs nutzbar. 

(2) Die Perspektive primärer Emotionen findet sich in einer 
Vielzahl gegenwärtiger soziologischer Arbeiten. Nicht immer wird 
dabei ein eindeutiger Bezug zu Simmel hergestellt, vermutlich auch 
deshalb, weil sich ebenso prominente Zeitgenossen wie etwa Emile 
Durkheim mit angrenzenden Fragestellungen befasst haben. Dies 
trifft zum Beispiel auf jene Untersuchungen zu, die sich den sozia-
len Konsequenzen von in rituellen Kontexten erlebten Emotionen 
widmen, insbesondere mit Blick auf den sozialen Zusammenhalt 
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(z. B.  Collins  2004). Ausdrücklich in Bezug auf Simmels Analysen 
zur »quantitativen Bestimmtheit der Gruppe« (GSG 11, 63-159) hat  
Edward  J.  Lawler  ein umfangreiches Forschungsprogramm entwi-
ckelt, in dem er die Mechanismen relationaler Kohäsion in Dya-
den und Triaden untersucht. Dabei nimmt er einerseits sekundäre. 
Emotionen als Resultate spezifischer Austauschkonstellationen in 
den Blick  (Lawler  et  al.  2000). Andererseits kann er aber auch zei-
gen, dass primäre Emotionen wichtige Prädiktoren für die Grup-
penkohäsion sind (Yoon et  al.  2013). 

Das Gros der Arbeiten, die sich dezidiert auf Simmel beziehen, 
zeichnet sich vor allem dadurch aus, dass sie sich mit den Beson-
derheiten spezifischer (primärer) Emotionen statt mit einer relativ 
diffusen emotionalen Erregung (wie etwa bei Durkheim) oder ei-
ner Differenzierung von positiven und negativen Emotionen befas-
sen. Konzentriert man sich auf diejenigen Emotionen, die auch für 
Simmel von hervorgehobener Bedeutung waren, haben besonders 
seine Überlegungen zur Dankbarkeit gaben- und austauschtheore-
tische Forschungsaktivitäten angestoßen. Vor allem David DeSteno 
hat ein weitreichendes sozialpsychologisches Forschungsprogramm 
zu den sozialen Konsequenzen der Dankbarkeit entwickelt. In 
mehreren Studien zeigt er, dass Dankbarkeit prosoziales Verhalten 
fördert, indem Akteure beispielsweise mehr Zeit in soziale Bezie-
hungen investieren, die sich durch eine Relation der Dankbarkeit 
auszeichnen. Auch neigen Personen unter diesen Bedingungen eher 
dazu, kostspielige Hilfeleistungen zu erbringen und sich generell 
kooperativ und weniger sozial exldudierend zu verhalten (vgl.  Bart-
lett  et  al.  2012). Zudem rückt Dankbarkeit für Akteure ihre sozia-
len Beziehungen in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit  (Bartlett  
und DeSteno 2oo6). 

Für  Dirk  Trüller und Theresa Wobbe (Trüller 1999, Wobbe und 
Trüller 1999) dienen Simmels Überlegungen zu Ehre und Treue 
als Interpretationsfolie ihrer empirischen Analyse der Musik in 
der rechten Skinheadszene. Sie argumentieren und zeigen anhand 
von empirischen Beispielen, dass eben nicht nur Emotionen wie 
Ehre und Treue maßgeblich sozialen Zusammenhalt hervorbringen 
und stabilisieren, sondern ebenso feindselige Gefühle wie Wut und 
Zorn gegenüber Außenseitern. 

Neben diesen empirischen Studien haben Simmels Überle-
gungen zum Neid, insbesondere in seinem Aufsatz »Rosen. Eine 
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soziale Hypothese« (GSG 17), die gegenwärtige  (Emotions-)Sozio-
logie inspiriert, etwa wenn es um die feinen Zusammenhänge von 
Neid, Gleichheit und Gerechtigkeit und die dissoziierenden sozi-
alen Konsequenzen des Neids geht. Simmel entwickelt in seinem 
Aufsatz eine kleine Theorie der relativen  Deprivation  und zeigt, 
wie durch Neid getriebene, politisch hergestellte Gleichheit un-
ter Rosenzüchtern zu neuer Ungleichheit führt. Frank Nullmeier 
(2000) hat diesen Gedanken, der sich ähnlich auch bei  Alexis  de 
Tocqueville findet, aufgegriffen und auf Neid und Gerechtigkeits-
probleme im modernen Sozialstaat bezogen, in dem Neid nicht 
mehr auf die Wechselwirkungen zwischen Kleingruppen, sondern 
auf die zwischen sozialen Schichten bzw. den sozial Besser- und 
Schlechtergestellten wirkt und entsprechende Konkurrenz- und 
Gerechtigkeitskämpfe hervorbringt. 

Simmel hat mit seinen Analysen Grundsteine einer modernen 
Soziologie der Emotionen gelegt. Die umfassende Bedeutung von 
Gefühlen und Emotionen hat er deutlich umfassender erkannt als 
beispielsweise Emile Durkheim oder Max Weber. Seine analytische 
Differenzierung primärer und sekundärer Emotionen hat sich da-
bei einerseits als überaus gewinnbringend, andererseits im Lichte 
der gegenwärtig gebräuchlichen Terminologie der Emotionsfor-
schung aber auch als verwirrend herausgestellt. Wichtig bleibt 
hierbei, die Konzepte primärer und sekundärer Emotionen zuerst 
als analytisch-methodologische Perspektivierungen zu verstehen 
und nicht anschließend an die heute eher üblichen ontologischen 
Setzungen, die primäre (oder basale) Emotionen häufig mit bio-
logischen Universalien gleichsetzen und sekundäre Emotionen als 
deren sozialkulttirelle Derivate verstehen. Gerade aber hinsichtlich 
dieser ontologischen Fragestellungen, also des Seins und der Be-
schaffenheit von Emotionen, sind Simmels Analysen jüngst sozio-
logisch besonders fruchtbar gemacht worden. So gewinnen Kon-
zepte zunehmend an Einfluss, die Emotionen nicht als individuelle 
bzw. innerpsychische Phänomene verstehen, sondern als genuin 
relationale Vorgänge, die sich situativ zwischen (menschlichen wie 
nichtmenschlichen) Akteuren ereignen, wie beispielsweise  Roger  
Häußling (zoo9) netzwerkanalytisch andeutet und  Ian  Burkitt 
(2o14) systematisch ausarbeitet. 

jüigen Gerhards und Christian von Scheve 
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Vorwort 

Der Unterschied zwischen dem hundertsten Geburtstag und dem 
hundertsten Todestag von Georg Simmel ist bemerkenswert. Kurt 
Gassen und Michael Landmann, die 1958 das Buch des Dankes an 
Georg Simmel mit Briefen, Erinnerungen und einer Bibliographie 
herausgaben, berichten von den Mühen, seit 1948 ein Simmel-
Archiv einzurichten und Texte zu Person und Werk zu sammeln. 
Georg Simmel schien nach dem Zweiten Weltkrieg in Philosophie 
und Sozialwissenschaften so gut wie vergessen zu sein. Er führte al-
lenfalls eine fast Idandestine Existenz als Geheimtipp — bei eigener 
Ratlosigkeit schlage man nach bei Simmel. 

2.oi8 sieht die Welt ganz anders aus. Eine verbindliche und 
vorbildliche Gesamtausgabe in 24 Bänden liegt in der Heimstatt 
großer moderner Literatur und Theorie, beim Suhrkamp Verlag, 
vor. Diese Gesamtausgabe, verantwortet von Otthein Rammstedt 
und einem großen Kreis von Mitarbeitenden, hat es ermöglicht, 
Simmel auf der Basis eines soliden Textkorpus zu ergründen oder 
neu zu entdecken. Gleichzeitig ist zunächst durch den Simmel  
Newsletter  (1991-1999), später die Simmel  Studies  (seit dem Jahr 
z000) ein breitenwirksames Rezeptionsorgan entstanden, in dem 
die Simmel-Interessierten aller Disziplinen die Resultate ihrer For-
schung einer breiteren Öffentlichkeit präsentieren können. Mit 
erheblicher zeitlicher Verzögerung, wie sie schon typisch für sein 
Leben und seine wissenschaftliche Karriere war, ist Georg Simmel 
nun, und das auch wohl erstmals unzweideutig, in den Status eines 
Klassikers erhoben worden. Doch Klassiker wovon? Sicherlich der 
Soziologie, die er in Deutschland entscheidend mitbegründen half, 
aber auch der Kulturphilosophie, deren maßgeblicher Spiritus rector 
er geworden ist. 

Ein glückliches Schicksal und eine erstaunliche posthume Karri-
ere: Georg Simmel ist erfolgreich im 21. Jahrhundert angekommen. 
Drei Fragen wirft diese Ankunft auf: Was ist Simmel heute für uns? 
Das ist die Frage nach seiner Bedeutung. Wo und in welcher Weise 
knüpfen wir weiterhin an seine Ideen und Begriffen an? Das ist die 
Frage nach seiner Anschlussfdhigkeit. Wie schätzen wir Werk und 
Wirkung ein? Das ist die Frage nach seiner Aktualität. 
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